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Sonntag, 20. September 1903. 


Annahme von Anzeigen Breiteſtr. 41—42 und Kirchplatz 3. 


Ur. 221. — Zweites Nlalt. 
Werontwortl. Rebatteur: N. O. Köhler in Stettin. 
Verleger und Drucker: R. Graßmann in Stettin, Kirchplatz 3—4. 
3 deutſchen 
Bezugspreis: vierteljährlich in Stettin 1.4, auf den 
1 % 10 5: durch den Briefträger ins Haus 
* tone bas Blas 40 J mehr. 


einzeile oder deren Raum 15 %, Reklamen 30 . 


Vertretung in Deutſchland: In allen größeren Städten 
Deutſchlands: R. Moſſe, Haaſenſtein & Vogler, G. L. Daube; 
Invalidendank. Berlin Bernh. Arndt, Max Gerſtmann 
Elberfeld W. Thienes. Halle a S. Jul. Barck & Co. 
Hamburg William Wilkens. In Berlin, Hamburg und Frank⸗ 
furt a. M. Heinr. Eisler. Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


irgendwie zarten oder anfälligen Leuten höchſt] 126 494 und 1900: 101 102 Einwohner. Für 
unzuträglich werden muß. Die Luftverderb⸗[ Berlin wurden 993 081 Erwerbstätige er- 
nis in Eiſenbahnwagen iſt oft zahlengemäß | mittelt, die daſelbſt wohnen und ihren Beruf 
ermittelt worden. 14 Teile Kohlenſäure ſtatt ausüben. Ihnen ſtehen 88 598 gegenüber, die 
der normalen 4 auf 10000 Teile Luft ſind in Berlin arbeiten, aber außerhalb Berlins 
mehrfach beobachtet worden, obgleich bei uns wohnen, 16 403 davon in Charlottenburg, 
die Verhältniſſe wohl kaum je jo ſchlecht liegen 15068 in Rirdorf, 14 158 in Schöneberg, 
werden wie in einem Zuge zwiſchen Peters- 5949 in Lichtenberg, 3735 in Wilmersdorf, 
burg und Moskau, wo 94 Teile Kohlenſäure 2694 in Pankow, 2433 in Steglitz. Umgekehrt 
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Anzeigen: die Kl 


behilflich fein und nahm ihr das Körbchen ab 
das fie trug. „Gewe Se acht“, ſagte die Frau; 
„ich habe ſechs Pfund Dynamit im Korb, de 
muß ich meinem Mann in d' Steingrueb brin⸗ 
gen!“ Schnell wie der Blitz flogen die Zigar⸗ 
ren zum Wagenfenſter hinaus, und ſcheu 
rückte Jeder von der Frau ab. Und wenn fie, 
was nicht ſelten geſchah, zu huſten anfing, 
fuhren die Reiſenden jedesmal ängſtlich zu⸗ 


Ludwig Richter. 


I Sonntag in Bildern“, im „Erbaulichen und 
18031903. 
| 


Beſchaulichen“ und im „Vater unſer“, ſondern 
in 7 — Saut ſeiner Kunſt, in den vier 
Jahreszeiten, benannt „Fürs Haus“. Den 
Jauber im ſchlichten Rahmen der Richterſchen 
Bilder zu beſchreiben, die Eltern mit den Kin: 


2 September dieſes June m 
hre vergangen, jeit in Dresden der 
Arab das Licht der Welt erblickte, den unſer a die 
deutſches Volk nicht vergeſſen kann und darf. dern, die ſpielenden Kleinen, den brennenden 
Zwar it ſein Name nicht verknüpft mit großen] Weihnachtsbaum, den Hochzeitsgang, die am 
Siegen auf blutigen Schlachtfeldern oder den ſtillen Grabe betrübten Menſchen, die an der 


2 


; { ? U ö : R 9 ; wur 20 341 Erwerbstätige ermittelt, ſammen. „Station O!“ rief der Kondukteur. 
w : as m  Staatenge- Seite der Menſchen lebenden Tiere, vor allem] auf 10000 gefunden wurden. Nach Verſuchen burden nur . ) 2 N 
n. een, 10 den Edelſten die ragen Hunde, den Spitz, den Schäfer-| von Wolffhügel ſollte die Luft in einem Abteil] die in Berlin wohnen, aber außerhalb Berlins 3 ſich. „Gott ſei Dank!“ mur⸗ 


und Reinſten unter den Gliedern unſeres 
Volkes zählen wir dennoch einen Mann, 
deſſen Feder der Zauberſtab geweſen iſt, um 
verborgene Schätze unſeres Volkes ans Bi 
zu bringen, und in ihrem Glanze dem 9 
ſchen Volk einen Spiegel deſſen vorzuha keit 
was es hat und was es iſt. Die Herr ich en 
der deutſchen Familie hat Ludwig Ren f daß 
Rünſtlerhand im Bilde uns vorgeführt, 5 sr 
man merkt, dieſes Mannes Seele A an 
Verbindung mit den verborgenen Künf x 
uten Geiſtern unſeres Volkes, Be : 5 1 
Sagen und Märchen berichten, die a 5 5 75 
Tiefen des . Gemüts dennoch Wahr- 
i Leben find. 
ne lnteres Künstlers Werden und eben zu 
iben, iſt uns nicht möglich. Aus der 
Enge in die Weite, aus der Tiefe in die Höhe 
dat ihn Gott geführt, innerlich und äußerlich, 
und je beſcheidener er ſelbſt von ſich und ſeinen 
Leistungen dachte, um jo mehr gewann ſeine 
Einwirkung auf das deutſche Volksgemüt an 
Ausdehnung, Tiefe und Gewalt. 
Daß Ludwig Richter ein Maler werden 
ollte, wie ſein Vater, ſtand von Kindheit auf 
1 ihn feſt. Er zog als ein Jüngling nach 
om, um dort zu wachſen als Künſtler, um 
dort in den evangeliſchen Gottesdienſten, die 
der berühmte Richard Rothe auf dem Kapitol 
Fei e 0 zur reinen Quelle der Wahr- 
wie er jag u finden und nie wieder 
zu verlieren Vorher gedrügt und berfüm- 
mert, erwachte er in Rom überglücklich zu 
einem reichen Leben und Streben Eine Fülle 
von römiſchen Landſchaften beichäftigten ihn 
Jahre hindurch. Während eine ſiebenjährige 


hund, das vermögen wir nicht. Einladen aber 
möchten wir, hineinzuſchauen in die herrlichen 
Schätze ſeiner Werke und die Sonntagsglocken 
hineinläuten zu laſſen in die Herzen und Häu⸗ 
ſer, in die Hütten und Paläſte. 8 

Alphons Dürr und Georg Wiegand, beide 
in Leipzig, bieten die Fülle der Werke 
Richters dar. Außer den ſchon erwähnten 
Werken nennen wir beſonders: „Unſer täg⸗ 
liches Brot“, „Chriſtenfreude in Lied und 
Bild“, nicht zu vergeſſen „Schillers Lied von 
der Glocke“, „Göthe⸗Album“ und „Göthes 
Hermann und Dorothea“. Eine eigene 
Kupferradierung, unübertroffen nach Inhalt 
und Ausführung, „Die Chriſtnacht“ nennen 
wir mit um deswillen, weil Richter an dem 
Sternenhimmel dieſes herrlichen Blattes in 
eineinhalbjähriger Arbeit ſeine Augen verdor 
ben hat. Ueberhaupt erzählen viele Bilder 
perſönliches aus des Künſtlers Leben. Ein 
ergreifender Auferſtehungsengel trägt die 
Züge der verſtorbenen Frau ſeines Sohnes 
Heinrich, dem er tröſtend ohne Worte in dieſem 
Bilde die Hand reichen wollte. Die 24 Volks 
bilder, die eine vierfache Vergrößerung der 
ſchönſten Holzſchnitte als Wandbilder, jedes 
Blatt zu 50 Pf., bieten, empfehlen wir für 
Wohn- und Schlafräume, für die Häuſer der 
Armen, für die Wände der Armenhäuſer und 
anderer Anſtalten auf das wärmſte. 

Nach ſtiller, aber ehrenvoller, ihn ſelbſt 
tief bewegender Feier ſeines 80. Geburts 
tages iſt L. Richter am 19. Juni 1884 ſanft 
und mar eimgegangen. > 
In perſönlicher Erinnerung an das liebe 
Bild des kindlich 


ſtündlich 38 mal erneuert werden. Bei uns 
überläßt man den Luftaustauſch 
immer den Ritzen an den Türen und Fenſtern, 
die dieſen Zweck bei großem Temperaturunter⸗ 
ſchied draußen und drinnen, namentlich in 


älteren Wagen, erfüllen, nicht aber in einer die 


Annehmlichkeit oder die Geſundheit fördernden 


Weiſe. Außerdem pflegt noch eine Ventila⸗ 
tionsvorrichtung an der Decke angebracht zu 
ſein, deren Nutzen jedoch ſehr zweifelhaft iſt, 
weil ſie gewöhnlich ſehr viel Staub und Ruß, 
aber verhältnismäßig wenig reine, friſche Luft 
einläßt. 


arbeiten; davon arbeiten 6347 in Charlotten- 


meiſt noch burg, 1630 in Schöneberg, 1252 in Tegel, 


1179 in Rixdorf, 950 in Treptow, 786 in Ober⸗ 
ſchöneweide uſw. Als beſonders charakteriſtiſch 
weiſt Zahn die Seßhaftigkeit der großſtädti⸗ 
ſchen Bevölkerung nach. Es ſind von den hier 
geborenen 772 784 Berlinern in der Reichs- 
hauptſtadt verblieben 73,7 Proz., abgewandert 
26,3 Proz. 


Reiſehumor. 


Unter dieſer Ueberſchrift erzählt das 


Auf einer der franzöſiſchen Eiſen⸗] Wiener „Fremdenblatt“ eine Reihe hübſcher 


bahnlinien find jetzt die ſogenannten Wind- Geſchichten, denen folgende entnommen find: 
fänger (manches A vent) eingeführt worden, Als Kaiſer Alexander I. von Rußland einſt 


die eine Lüftung des Zuges nach dem auf 


Schiffen üblichen Grundſatz beſorgen ſollen: machte er auf einer Station Halt und 
die Luft wird durch die Bewegung des Zuges [Tee bereiten. 


durch das Gouvernement Jekaterinoslaw ne 
ieh 


Auf einem Pult bemerkte er 


in Trichter hineingepreßt, die ſich auf der Vor⸗ das Neue Teſtament und fragte den Stations. 
derſeite der Lokomotive, alſo vor der Strecke vorſteher: „Lieſt Du viel in dieſem Buch, mein 
der beginnenden Staubentwickelung, befinden; Sohn?“ „Alle Tage leſe ich darin, Majeſtät.“ 
zu ihr „Reinigung wird die Luft durch Waſſer | „Das iſt recht von Dir — wo ſtehſt Du denn 


hindurchgeleitet, ehe ſie in die Wagen eintritt. augenblicklich?“ 
Die großen durchgehenden Wagen der ameri- ligen Matthäus.“ 


„Beim Evangelium des hei- 
„Nun dann lies recht 


kaniſchen Schnellzüge find mit doppeltem Dach | fleißig — wer ſein Seelenheil ſucht, wird auch 
verſehen, der Zwiſchenraum ſteht nach außen | fein irdiſches Glück finden.“ Als der Vorſteher 
und innen in Verbindung und dient als Quft- das Zimmer verließ, legte der Kaiſer heimlich 
behälter, aus dem beliebig oft und beliebig | fünf Hundertrubelnoten zwiſchen die letzten 


temperierte Luft in die Wagen eingelaſſen wer- Kapitel von St. Matthäus. f N 
Dieſe Vorrichtung dürfte auf die kehrte er auf derſelben Route zurück. Wieder 


den kann. 


Bald darauf 


Bauart unſerer Wagen nicht anwendbar ſein, machte er auf jener Station Halt und fragte 
aber eine Aenderung des jetzigen Zuſtandes den Stationsvorſteher, wie weit er in ſeiner 
muß jedenfalls bald geſchehen, jo ſchwierig Bibellektüre gekommen ſei. „Bis zum Evan⸗ 


auch gerade dieſe Aufgabe zu einer allſeitigen | gelium des heiligen Lukas“, 


Zufriedenheit zu löſen iſt. 
(Bl. f. Volkspfl. u. R.) 


lautete die Ant⸗ 


wort. „Nun, wir wollen ſehen, gib das Buch 


Der Herr an der Tür zitterte 
wie Eſpenlaub, als er ihr das Körbchen mit 
dem gefährlichen Inhalt hinausreichte. 
„Merci“, ſagte das verſchmitzte Frauchen, als 
ſie draußen war, „'s eſch nit ſo g'fährli, i haw 
nur Krumbeereſupp' und Käs da drin. Awer 
weil i d' Bruſchtſucht jo ſtark hab' und 's Rau⸗ 
chen net vertrage kann, fo haw i g'ſagt, i hätt' 
Dynamit drinne.“ Sagt's und verſchwand. 


Pariſer Angler. 


Die Vergnügen der Menſchen ſind, wie 
ihon jeder Primaner aus der erſten Ode des 
erſten Buches des alten Horaz erſieht, ſehr ver- 
ſchiedener Art. Der eine klimmt mit Eis⸗ 
pickel, nägelbeſchlagenen Schuhen und Todes⸗ 
berachtung unzugängliche Bergeszinnen hinan, 
der andere durchſauſt im Automobil als Dop⸗ 
pelgänger der berühmten eiſernen Maske eine 
ſchwindelnde Zahl von Kilometern und der 
dritte angelt. Die Angler haben uns immer 
ein pſychologiſches Intereſſe eingeflößt, das 
nicht ganz frei von Mitleid iſt. Für einen 
Nichtangler iſt es rätſelhaft, welcher Reiz darin 
liegen mag, ſtundenlang am Bachesrand zu 
hocken und den Blick auf die Schnur zu heften, 
ob fie nicht endlich einmal zuckt. Wahrſcheinlich 
iſt das Angeln eine Art Schlaf mit offenen 
Augen, der Geiſt wird durch das Anſtarren 
der Schnur hypnotiſiert und das Heer der 
Sorgen und unerquicklichen Gedanken ent⸗ 
weicht aus der Schädelkapſel wie der Wein⸗ 
dunſt aus dem Kopf des zechgewaltigen 
Stammtiſchgenoſſen Münchhauſens. Die ma⸗ 
terielle Ausbeute entſpricht doch nur bei kunſt⸗ 


f nt 5 demütigen Künſtlers in ſei her!“ Die fünf Banknoten lagen noch unbe⸗ a irkli Kofi 
Tätigkeit in Meißen als Zeichenlehrer an der fuer Villa in Loſchwitz und ſeinem Heim rührt Zn 5 hs an were der eier fie ic — ahpäricen zn 
berühmten dortigen Porzellanfabrik ihm eine in Dresden und in gemeinſamer Dankbarkeit Das DR chst Berlins gelegt hatte. „Die Lüge iſt eine große Sünde“, er ns Zeit In Paris ſteht das 
gewiſſe geiſtige Gefangenſchaft bedeuteten] für ſein reich geſegnetes künſtleriſches Wirken a achstum zin ſſagte der Herrſcher zu dem Vorſteher, der vor] Anlertum im vollſten Flor trotzdem die 
entſtanden in Dresden bald ſchöne große] und Dienen ſchließen wir mit dem Wort Ueber die Großſtadtfrage veröffentlicht Beſchämung und Schrecken in die Erde ſinken Bene jeden Auge blie er ſch ellen Booten 
Werke, wie die herrliche Ueberfahrt zum ]Göthes, das Richter ſich angeeignet und in] der bekannte frühere Regierungsrat vom wollte. „Du haft das Reich Gottes nicht ge-| j Augen on ſchn 


ſeinem Leben und Wirken beſtätigt hat: 
„Große Gedanken und ein reines Herz, das 
iſts, was wir uns von Gott erbitten. ſollten! 
So lange aber Künſtler mit kindlichem 
demütigen, chriſtlichen Sinn, wie L. Richter, 
in unſerem Volke noch gedeihen und Auf 
nahme und Nachfolge finden, wie er, ſo lange 
dürfen und wollen wir an unſeres deutſchen 
Volkes Zukunft und Herrlichkeit nicht ver 
zagen. R. 


Die Ventilation der Eiſenbahn⸗ 


Kaiferlich ſtatiſtiſchen Amt Friedrich 
jetzt Beigeordneter in Düſſeldorf, ſoeben 


Zahn, ſucht — nun mußt Du auch die irdiſche Beloh⸗ 
t 0 in] nung entbehren. 
Conrads Jahrbüchern eine intereſſante Studie, dienen!“ 


f Laß Dir dies zur Lehre 
Die 500 Rubel wurden unter die 


der wir einige für Berlin charakteriſtiſche Aus-] Armen des Ortes verteilt. — Dieſe Anekdote 


führungen entnehmen. 


Die rapide Entwicke⸗ erinnert an einen Kammerherrn der Kaiſerin 


lung Berlins, das an Einwohnerzahl nur noch] Katharina von Rußland, der die Gewohnheit 


von London (4,5 Millionen), Newyork (3,4), hatte, der Monarchin 


immer Schlag auf 


Paris (2,7) und Kanton (2 Millionen) über-] Schlag und in beſtimmter Kürze zu antworten. 
troffen wird, zeigen folgende Zahlen: 1836: Eines Tages meldete er der Kaiſerin die An- 
197 717, 1840: 335 497, 1855: 461 288, 1871: kunft eines Boten aus Wien, ohne ſich vorher 
326 341, 1875: 966 858, 1880: 1 122 130, 1885: nach den näheren Umſtänden ſeiner Reiſe er- 
315 287, 1890: 1578 794, 1895: 1677 305, kundigt zu haben. Die Kaiſerin fragte: „Wie 


und ſchwerfälligen Schleppſchiffen aufgewühlt 


wird, trotzdem die Flußwächter im letzten 
Jahre — ſtatiſtiſche Zahlen machen ſich ja 
immer gut — 16509 Hunde, 1355 Katzen, 
1630 Ratten, 1712 Kaninchen, 21 Ziegen und 
außerdem noch eine ganze Arche Noah, dar- 
unter 1 Affe, 1 Papagei, 1 Schlange, aufge⸗ 
fiſcht haben, was einen Schluß auf die ſon⸗ 
ſtige Reinheit des Waſſers zuläßt. So wohlig 
auf dem Grund, wie den Opfern von Goethes 
Fiſcherknaben, wird es alſo den Seinefiſchen 
ſchwerlich ſein. An ſchönen Tagen ſind die 
geeigneten Uferſtrecken in kurzen Abſtänden 


or e u 3 900: 1888 848 — Dieſe Zunahme iſt im lange iſt der Kurier unterwegs geweſen?“ ö er E 

TE 9 n wagen. 2 ich F Ei 15175 Say SEE TOR meerivege gewelen I yon Anglern bejegt, die ihre langen Bambus⸗ 
re — . reh ıtlichen auf Einperleibungen und Zuwan. „Acht Tage, Ihro Maieftät. Verwundert f a; gi 2 11 en 

On, auf ee nen 14 er 284 . ‚aurüctzu here 1 ee „1906 über bieſe bes ben damaligen Reiſeverhält Waſſer 5 N e ee 6 über das 

Durchfahren langer Strecken ohne Aufenthalt 72 789 Einheimiſche un 064 Zugeivan- niſſen unglaubliche Schnelligkeit, fuhr Katha ) > ederſpule treiben laſſen, 


er iſt wieder von ihm befruchtet und bereichert 
worden, um in Wald und Feld, im Frieden 
des Hauſes, im Spielen der Kinder, im Trei- 
ben der Tiere, in der Arbeit des Berufs und 
der Ruhe des Feierabends, in der Freude und 
im Leide, unſerem Volk zu zeigen, was ihm 
bekannt und vertraut iſt, aber doch wenig be- 
achtet und betrachtet wird. i 
Wer die Fülle der Richterſchen Zeichnun⸗ 

jen anſchaut — und wer ſie anſchaut, ſchaut 
| ſie immer wieder an, das muß man, und wir 
es Anſchauens nicht müde — der fühlt ſich 

u Hauſe und ahnt doch, daß dieſer Zauber 
des irdiſchen Zuhauſe nur der Schimmer und 
Abglanz eines ganz anderen iſt. Ein Ziel der 
Reformation war der Ausbau des deutſchen 
Familienlebens in ſeiner ſtillen, keuſchen 
Herrlichkeit. An dieſem Ausbau hat Ludwig 
Richter mitgearbeitet, wie vor ihm in gleicher 
Weiſe keiner, nach ihm aber eine ganze Fülle 
von Künſtlern, denen er trotz ihrer ſelbſtändi⸗ 
en, eigenen Gabe das Ziel gezeigt und den 
daß Vebahnt hat. Ueberraſcht es manchen, 
Neben ter jelber ein Katholik war, die 
allchung kann nur eine freudige ſein! 

7 5 unge Franken der Konfeſſion kann 
nicht verleugnen 1 r 
J ͤ Beiiiite ber ARTE 
wertvolles Glied Ife ne na dich Einbeit 
der Kirche. beweiſt ſelbſt die Einhei 


| Ein Sonntagsfri 8 8 
| ir ede 8 
Hgeeichnungen ausgegoſſen, — 55 8 8 


d] notwendigſte von allen: friſche Luft. 


und die Verkürzung des Aufenthalts an den 
Halteſtellen notwendig. Letztere kann jetzt un 
ſo eher geſchehen, als in den Schnellzügen faſt 
immer eine Reſtauration oder ein bejondere: 
Speiſewagen vorhanden iſt und ſomit der 
Fahrplan ohne Rückſicht auf die körperlich 
Verpfle ung der Reiſenden feſtgeſtellt werde 
kann. In ie körperliche Verpflegung, die dei 
Reiſenden im Zuge ſelbſt geboten wird, iſt nu! 
ein Lebensmittel nicht einbegriffen, aa Ps 

er 
Einlaß von Luft in die Fenſter wird mit der 
Erhöhung der Fahrgeſchwindigkeit immer 
unmöglicher, zumal die Deutſchen in dem Ruf 
ſtehen, ganz beſonders empfindlich gegen Zug 
zu ſein. Ein erwachſener Menſch braucht in 
einer Stunde etwa 30 Kubikmeter friſche Luft, 
wenn er ſich behaglich und geſund fühlen ſoll, 
aber in einem fahrenden Eiſenbahnzug iſt dies 
Bedürfnis nur ſehr ſchwer in einwandfreier 
Weiſe zu befriedigen. Iſt die Dauer der Reiſe 
kurz und werden die Wagentüren häufig auf 
den Stationen geöffnet, jo dürften keine ſchlim— 
men Folgen eintreten; aber anders wird der 
Zuſtand, wenn die Reiſenden mehrere Stun— 
den ohne genügende Lufterneuerung in einem 
außerdem vielleicht ganz gefüllten engen Abteil 
bleiben ſollten. Wegen des Zugwindes oder 
Staubes ſind gewöhnlich alle Oeffnungen 
nach außen hin geſchloſſen, und ſo tritt durch 
Erhöhung des Kohlenſäuregehaltes und durch 
noch andere Einflüſſe unfehlbar eine Luftver- 
ſchlechterung ein, die für das Befinden von 


Deutſche Feſte in Mexiko. 
Von Bruno Erler, Mexiko 

Die Feſte der Deutſchen in Merit 
in der Hauptſtadt einen guten Ru ae 
darum nicht zu verwundern, daß unſere Feſte 
hier außen, auch wenn es nationale ſind, immer 
einen internationalen Charakter tragen, ? 
ſonders iſt es die vornehme e Ge. 
ſellſchaft der Hauptſtadt, die ſich Ane er for. 
derlichen Einladungen bemüht. an darf 
ohne Ueberhebung jagen, daß der Sang 
Flad Fremden im Lande, wie in der en: 
Br io das größte Anſehen genie, 0 
mob weil e aus dem Norden will man nich 
il mn 1 allem zu rückſichtslos iſt und 
weil. he 12 den vorausgeſandten Pionier 
erblickt, 3 einkel ſpäteren Schachzug vorbe- 
ten und © das ſoll. Unter dieſer Miß⸗ 
bat nun gegen da der aliſchredende Element 
por auch der Engländer zu leiden, dem man 
nicht dem ſeine ſüdafrikaniſchen Siegeszüge“ 
Fran one geilen kann. So bleiben nur der 
bie s und der Deutſche übrig die ſich beid 
ie Sympathi Mexikaner teilen, ende 
bei dem Deutſchen der Meri en, wo 
A Hawe der Löwenanteil zufällt. 
5 Seelen 98 hit dat wo die Kolonie etwa 
wie daheim. Der Mit 


das deutſche Kaſino, ein wenig unſcheinbar von 
aueh, im mexikaniſch-ſpaniſchen Stile, aber 


ua eutſch im Innern. Hie u lt es,] deutſche Hymne di wollte. Sein Erſcheinen mußte von politiſchergelittenheit erbrachte, deren das hieſige Deutſch⸗ 
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| dem ten Sitzungen, hier iſt auch der Ort, an des merikaniſchen Hochlandes nieder, und jodaz zen wurde. Dar nder 27. Januar gerade in dieſen Tagen, da unſeres Kaiſer 


das alte deutſche Gaſtrecht zu ſei 
tung kannt In Dielen Mäumen ih icon 


Deutſche von | 5 


berläuft unſer Leben ganz l 
telpunkt der Kolonie it] b 


derte; ein Drittel hiervon (334637) ſtammte 
aus den nächſten Gebietsteilen, 741 682 aus 
veiterer Ferne, und zwar ſind es gewöhnlich 
Perſonen der produktiven Altersklaſſen (von 
6—50 Jahren), die in die Großſtädte wan⸗ 
dern und die auf dieſe Weiſe hier eine über⸗ 
normale Ziffer aufweiſen. Im Zuſammen⸗ 
hang damit ſteht eine höhere Ledigenziffer in 
den Großſtädten als im Reichsdurchſchnitt, ein 
größerer Beſtand an Abhängigen, ein größerer 
Gegenſatz von beſonders reich und von wenig 
Bemittelten, ein kleinerer Umfang der Haus— 
haltungen nach Zahl ihrer Mitglieder, ein ge— 
ringerer Beſtand von Familienangehörigen, 
aber ein größerer Beſtand von familien⸗ 
fremden (Einmieter, Schlafgänger, Chambre- 
garniſten uſw.) Mitgliedern in den Haus— 
haltungen. Zahn führt ferner den Nachweis. 
daß die Anhäufung noch ſchneller in der Um— 
gebung als auf der urſprünglichen Gemar⸗ 
kungsfläche der Großſtädte vor ſich ging. 
Während ſich aber an der Peripherie des Groß. 
ſtadtkerns und am Außenring die Bevölkerung 
fortgeſetzt vermehrt, weiſt die eigentliche City 
eine Minderung ihrer Bevölkerung auf. Dies 
iſt nicht bloß bei Berlin der Fall, wo die Stadt⸗ 
hälfte des linken Spreeufers, namentlich die 
Alt. und Friedrichſtadt, in ihrer Bewohnerzahl 
zurückgeht, ſondern gilt auch von den meiſten 
anderen deutſchen Großſtädten und auch don 
Städten des Auslandes. Die inneren Bezirke 
von Berlin (Alt-⸗Verlin, Alt-Kölln, Friedrichs 
werder, Dorotheenſtadt, Friedrichsſtadt, Be 
zirke I und II) hatten 1880: 134 826, 1890: 


manche heimiſche Weiſe erklungen, hat man 
ſchon manches Mal vergeſſen, daß man eigent- 
lich im fremden Lande wohnt, nur Gaſt eines 
fremden Volkes iſt. Aber es gibt im Weich 
bilde der „Ciudad“ noch einen anderen Ort, 
an dem wir heimiſch geworden ſind und unſere 
Feſte feiern, großartige und ſchöne, bei denen 
aber auch der arme Indio und Plebejer des 
Volkes, wenn auch nur von fern, zugegen iſt, 
8 der Ort führt den ſchönen Namen „El 
Peralvillo“. Es iſt eigentlich der Ort, an 
* zum erſtenmale mit unſeren Feſten 
1 breite Oeffentlichkeit traten, die Stätte, 
ach 15 die einmütige Kolonie alljährlich ein 
abzuhalzerere Male eine allgemeine Heerſchan 
haglich en Röflegt. Manch einer, der die be 
Kennt kemme des Deutſchen Hauſes nicht 
Peralvillo“ — will, findet ſich doch auf dem 
„Peralvillo“, iſt' Was iſt nun eigentlich das 
„Pere ten, 6s ein Haus, ein Platz oder 
ein Gar 8 nein! baden. und Eukalyptenduft 
erfüllt? di Da, wo im Nordoſten der 
großen Stadt die el ſich erhebenden Hügel⸗ 
reihen der „Cerra e nadeloupe“ ganz nahe 
an das Weichbild des alten ⸗Tenortitlan⸗ her. 
anzutreten ſcheinen und nach Südoſten hin der 
kleine Vulkanhügel Penon mit ſeinen unzäh⸗ 
igen, ewig dampfenden Heilquellen den Aus- 
ick nach dem altberühmten Lago de Texcoco 
berwehrt, dehnt ſich eine wenig pflanzen, aber 
deſtomehr ſtaubreiche Ebene aus. Sie iſt es 


die „Mutter Gottes von Guadeloupe“, die große 


Nationalheilige des armen Indios, hat hier 


den wunderſamſten und unbehindertſten Aus⸗ 
blick nach ihren Lieben in der Stadt. Wenn 
zu den großen Dezember und Mitfaſtenpro⸗ 
zeſſionen die Völker hier zuſammenſtrömen, 
dann bleibt den braunen Pilgern keine andere 
Wahl, als unter freiem Himmel auf dem 
„Peralvillo“ zu kampieren, das nachher eher 
einem verlaſſenen Zigeunerlager als einem 
Feſtplatze gleicht. Die eigentliche Beſtimmung 
iſt dem Feſtplatze von den Deutſchen gegeben 
worden, und zuerſt vom „Deutſchen Neit- 
verein“. Jetzt ſind es ſchon bald zehn Jahre 
her, daß man ſich ein deutſches Feſt im 
Freien ohne das Peralvillo nicht gut denken 
kann. Der 28. Dezember v. J. wird mir als 
einem der Neueſten in Mexiko immer in Er- 
innerung bleiben. Es war auch ein deutſches 
Feſt da draußen, für mich das erſte auf dem 
vielgerühmten Peralvillo. Es war ein Reiter: 
feſt, an welchem die Mitglieder unſeres Neit- 
vereins und des mexikaniſchen Offizierklubs 
ſich gegenſeitig die Ehre gaben. Es wurde 
wacker geritten auf beiden Seiten, und die 
allgemeine Begeiſterung, die auf der gefüllten 
Tribüne herrſchte, ſchwoll zu gegenſeitigen 
enthuſiaſtiſchen Kundgebungen an. Seinen 
Höhepunkt erreichte der Jubel, als Präſident 
Don Porfirio mit einigen Worten der Aner- 
kennung den deutſchen Siegern die Preiſe 
überreichte und die mexikaniſche Kapelle die 
ſpielte, die von allen an- 


eran, der mit wirklicher Begeiſterung ge 
feiert wurde. Alle deutſchen Geſchäfte waren 


geſchloſſen, und nicht nur auf der deutſchen] böswillige Kritik erfuhren. 


rina fort: „Welchen Weg hat er denn genom 
men?“ „Ueber Frankfurt, Leipzig, Hamburg 
und Amſterdam, Ihro Majeſtät.“ Lächelnd 
fragte die Kaiſerin weiter: „Ei, ei, wo bleibt 
da die Geographie?“ „Die hat er links liegen 
laſſen, Ihro Majeſtät.“ — Als König Lud 
wig I. von Baiern in eine kleine fränkiſche 
Stadt kam, war er überraſcht von der präd)- 
tigen Illumination, welche die Stadt ihm zu 
Ehren veranſtaltete. Er drückte dem Bürger 
meiſter ſeine Verwunderung aus, und dieſer 
erwiderte unter Bücklingen: „O, Majeſtät 
nan hat nur getan, was man ſchuldig iſt.“ 
Der König aber, die beſchränkten Mittel der 
Stadt kennend, ſagte lächelnd: „Und man iſt 
wohl noch ſchuldig, was man getan hat?“ Er 
fuhr nicht ab, ohne eine Summe, welche die 
Koſten der Illumination reichlich deckte, dem 
Bürgermeifter zu überreichen. — Draſtiſch und 
nicht ohne humoriſtiſchen Beigeſchmack ſind 
oft die Mittel, die Eiſenbahnreiſende anwen⸗ 
den, um unliebſame Reiſegefährten abzu⸗ 
halten. So erzählt man ſich von dem be— 
kannten Großinduſtriellen Werndl, daß er 
ſtets einen einfachen Bauern als Reiſegs jähr- 
ten mitzunehmen pflegte. { 
aur“, bemerkte er ſcherzend, „um die noblen 
Reiſegefährten der erſten Klaſſe abzuſchrecken. 
So lange wir in der Bahnhofhalle ſtehen, muß 
er zum Fenſter hinaus eine Pfeife ſchlechten 
Tabaks rauchen.“ — In einem Coups ſaßen 
dier Herren, von denen Jeder eine Zigarre 
auchte, Auf einer Zwiſchenſtation ſtieg eine 


Frau ein. Der Erſte an der Tür wollte ihr 


„Das gejchieht| haben, Herren, denen man 


ſie wieder herausziehen und ſie aufs neue aus⸗ 
werfen, eine Beſchäftigung, die zuweilen durch 
Erneuerung des Köders, ſehr ſelten durch ein 
armes, unvorſichtiges, fingerlanges Fiſchchen 
unterbrochen wird. Unternehmendere Naturen 
fahren auf Kähnen in den Fluß und verankern 
ſich an einer verkehrsfreien Stelle, einzelne 
klammern ſich waghalſig an Brückenpfeiler, bis 
das vorſichtige Auge des Geſetzes ſie auf⸗ 
ſcheucht. Faſt alle die Fiſcher ſind Angehörige 
der unterſten Hunderttauſend mit ſchwarzen 
Kappen und nachläſſiger Kleidung, von alten 
Leuten, deren Bambusſtab gichtiſch zittert, bi 
zu Knaben, die ſich hier in Geduld üben. Die 
Mehrzahl macht den Eindruck, daß es für ſie 
und ihre Familien, falls ſie ſolche ohne oder 
mit prieſterlichem Segen beſitzen, entſchieden 
vorteilhafter wäre, wenn ſie ihre Zeit einer 
nützlichern Tätigkeit zuwendeten. Indeſſen 
ſind ſie immer noch fleißig im Vergleich zu den 
Gentlemen, welche, die Hände in den Taſchen 
und im Munde die Zigarette, ihnen mit 
ſchläfriger Andacht zuſehen oder die ſich im 


Schatten der Stadenmauern auf die zuſammen⸗ 
hingeſtreckt 


gerollte Jacke zum Schlummer 
bei Tage am 
belebten Seineufer lieber begegnet, als Nachts 
in einer abgelegenen Straße. Bei einer Fahrt 
von Auteuil bis zum Pont d'Auſterlitz, die 
uns alſo durch den größen Teil von Paris und 
an Hunderten von Anglern vorbeiführte, nah⸗ 


men wir uns als gewiſſenhafter Berichterſtatter⸗ 


einmal vor, die Angelerfolge zu zählen. Bei 
der Jena-Brücke ſchnellte ein Glückspilz etwas 


Legation, dem Konſulate und den Banken 
wehten die deutſchen Farben, ſondern allüberall, 
wo Deutſche wohnen, prangten die Häuſer im 
Grün und Farbenſchmuck; ein herzerfreuender 
Anblick! — Am Vormittag ſchon begannen 
die glänzenden Feſtlichkeiten, und wiederum 
war das Peralvillo der Schauplatz. Sonder⸗ 
wagen der Straßenbahn, unzählige Privat⸗ 
und Mietskutſchen führten die Feſtteilnehmer 
hinaus auf den Feſtplatz, und an dieſem Tage 
mögen an 3000 Perſonen mitgefeiert haben, 
unter ihnen viele Mexikaner und Mitglieder 
aller fremden Kolonien. Geſangsvorträge 
und turneriſche Vorführungen wechſelten mit 
Pferde, Rad. und Automobilrennen in bunter 
Reihe ab, es wollte eben jede der deutſchen 
Vereinigungen ihr Teil zum Gelingen des 
Volksfeſtes beitragen. Ihren Glanzpunkt er— 
reichte die Kaiſer Geburtstagsfeier am Abend 
im deutſchen Kaſino, wo ein großer Feſtball 
ſtattfand. Es mochte 10 Uhr Abends ſein, 
als, von einer Eskorte ſeiner blauen Leib— 
garde begleitet, der gefeierte Präſident die 
feſtlichen Räume betrat, gefolgt vom Kriegs- 
miniſter und dem Miniſter des öffentlichen 
Unterrichts. Eine Begeiſterung ohnegleichen 
erfüllte jedes deutſche Herz, den Mann unſers 
Kaiſers Geburtstag mitfeiern zu ſehen, der der 
größte der Republik iſt und an jenem Tage 
als Vertreter jeines, Volkes angeſehen fein 


Aktionen in Südamerika hier draußen, wenn 
auch nicht in der mexikaniſchen Preſſe, manche 
Don Porftrios 


— 


Trinkſpruch hate folgenden Wortlaut: „Herr 
Miniſter, meine Damen und Herren! Für 
meine Beteiligung an dieſem Feſte ſind mir 
die Deutſchen keinen Dank ſchuldig; denn es 
macht mir ja großes Vergnügen, ihm beizu⸗ 
wohnen. In dieſen Augenblicken, in allen 
Teilen Deutſchlands, und in allen Orten, wo 
Deutſche wohnen, wird der Geburtstag des er- 
habenen Souveräns mit Glückwünſchen be- 
gangen, mit herzlichen Glückwünſchen, wie ſie 
nur die Liebe zum Vaterlande eingibt. Auch 
wir ſchließen uns dieſen Glückwünſchen an. 
Möge Se. Majeſtät Wilhelm II. noch lange 
Jahre zum Heile dieſes intelligenten Volkes 
leben, damit durch ſeine Weisheit dieſe große 


Nation auf der Bahn des Fortſchrittes immer 


weiter ſchreiten und gedeihen kann. Unſere 
Glückwünſche gelten auch der deutſchen Kolonie, 
welche ſich ſo zuvorkommend unſeren Gewohn⸗ 
heiten anſchließt und uns mit gutem Willen 
entgegenkommt, und den Damen, die dieſes 
Feſt durch ihre Anweſenheit beleben und ver- 
ſchönen. Meine Herren, trinken wir auf das 
Wohl Sr. Majeſtät Kaiſer Wilhelm II., auf 
das Wohl der deutſchen Kolonie zu Mexiko 
und auf das Wohl der verehrten Damen, die 
durch ihre Anweſenheit uns ehren.“ Brauſen⸗ 
der Beifallsdonner folgte dieſen Worten, die 
den Höhepunkt eines Feſtes bedeuteten, welch 

einen neuen Beweis für die Achtung und Woh 


1 
NEE Er 


“ 
— 


4 


1 - 
wi han et 


ä 
| 


Silberglänzendes, Zappelndes in die Höhe. 
Unweit des Inſtitut de France bemerkten wir 
einen andern Fiſchzug; dort wurde an Stricken 
ein Mann aus dem Waſſer das ſeichte Ufer 
hinaufgeſchleppt, ein Ausſtellungsgegenſtand 
Für die Morgue; das Publikum drängte ſich 
neugierig, aber ohne entſetzte Teilnahme zu⸗ 
ſammen und ein Biedermann aus dem Volke, 
der auf dem Schiffe neben uns ſtand, machte 
einen Witz darüber, daß die Leiche Handſchuhe 
un hatte, keine freche, zyniſche, ſondern eine 
gemütlich ſpaßhafte Bemerkung, wie man ſie 
bei gewohnten Vorgängen des täglichen Lebens 
hinwirft. Von dort bis zum Pont d'Auſterlitz 
ſah ich keinen Fiſchzug mehr; das Ergebnis 
war demnach: ein Fiſch, eine Leiche. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß dies für die Seine 
einigermaßen charakteriſtiſch iſt. Daß große 
Meiſter des Angelns es indeſſen noch zu etwas 
bringen können, beweiſt ein Wettfiſchen, das 
kürzlich in Paris ſtattfand. Es dauerte von 
Nachmittags 2 bis 4 Uhr: zahlreiche Sport⸗ 
liebhaber ſammelten ſich um die 14 Preisbe⸗ 
werber, deren jeder zwei Angelhaken an der 
Schnur führte. Der Gewinner des in 50 Fr. 
beſtehenden erſten Preiſes hatte 14 Fiſche ge- 
fangen, der zweite Preisträger 7, der dritte 6 
im Geſamtgewicht von 575 Gramm, der vierte 
ebenfalls 6, aber von geringerm Gewicht. Der 
größte Fiſch, ein Rotauge, wog 200 Gramm; 
wenn alſo auch etwa 300 000 ſolcher Fiſche auf 
einen anſtändigen Walfiſch gehen, ſo wiegt er 
doch wohl ein halbes hundert Lanzettfiſchchen 
auf. Und das iſt kein geringer Troſt, denn 
das Lanzettfiſchchen iſt wiſſenſchaftlich wichtiger 
als der Walfiſch. 


Die Kunſt zu retten. 

Vor kurzem ſchlug bei Paris ein Kahn 
um, in dem zwei junge Leute einen Sonn- 
tagsausflug machten. Der eine, ein ausge⸗ 
zeichneter Schwimmer, wollte ſeinen Genoſſen 
retten, dieſer umklammerte ihn aber in jeiner 
Todesangſt ſo feſt, daß beide ertranken, trotz⸗ 
dem ſie nicht weit vom Ufer entfernt waren. 
Ein Pariſer Blatt knüpft an dieſen Unglücks⸗ 
fall Ratſchläge für die Rettung Ertrinkender, 
die zwar nichts Neues enthalten, aber nicht 
hne Intereſſe find. Nicht jeder, der ins Waſſer 
fällt, läßt ſich mit ſolcher Seelenruhe retten, 
wie der Held in Freitags Soll und Haben, 
Anton Wohlfahrt, der ſich nach der Ausſage 
ſeines leichtſinnigen Lebensretters Fink nur 
ſchwer von den ſchmutzigen Nixen des lehmigen 
Fluſſes trennte; die meiſten umklammern die 

lieder des Retters, die in ihren Bereich fom- 
men, wie ein ausgehungerter Polyp, und alle 


Abteilung 


Smyrna-Teppich. 


1 Entree, farbig gebeizt Eiche, 
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Berliner Börſe 
Berliner 


vom 18. September 1903. Breslauer 
Caſſeler 7 
Dortmunder „ 
Düſſeldorfer „ 
Duisburger „ 


Wechſel. 


J. P. Meier & Co. 


Breitestrasse 36—38. 


Eine vornehme Wohnungseinrichtung mit sämmtlichen 
Fensterdecorationen und Teppichen, bestehend aus: 
1 Salon in dunkel Mahagoni mit Umbau, seidener Polstergarnitur, Schrank und 


1 Speisezimmer in Eiche, flämisch, mit grossem Buffet, Ruscheweyh-Tisch, Credenz, 
12 Lederstühlen und echtem Perser-Teppich. 

1 Herrenzimmer mit eigenartig. Sopha-Umbau, Bibliothek u. Diplomatenschreibtisch. 

1 Schlafzimmer Satin nussbaum in modernem Styl, dreiteiligem Ankleideschrank 
und Crystallspiegel, Tüllbettdecoration, Spitzenbettdecken, Truhe ete. 


Alles zusammen bei frachtfreier Lieferung durch ganz Deutschland und 
Gratis-Anbringen aller Decorationen für 


M. 4300. — 


D. Reichs. Schatz 1900 
Barmer Stadt⸗Anl. 
„ 1898 


Verſuche, ſich ihrer zu entledigen, führten nur 
dazu, die Kraft ihrer verzweifelten Umarmung 
gu mehren. Für mündliche Erklärungen über 
ie wiſſenſchaftlichen Verdienſte Archimedes' 
und das ſpezifiſche Gewicht ſind Ort und Zeit 
gewöhnlich möglichſt wenig geeignet. Die zu 
Rettenden hindern zunächſt die Bewegungen 
des Retters, dann aber ſuchen ſie ſich möglichſt 
aus dem naſſen Element emporzuwinden, es 
tauchen größere Körperteile aus dem Waſſer 
und laſten auf dem unglücklichen Retter mit 
einem Gewicht, das dem durch ſie verdrängten 
Volumen Waſſer gleichkommt, alſo unter Um⸗ 
ſtänden ſehr beträchtlich iſt. Einem Ertrin⸗ 
kenden, der noch mit voller Kraft zappelt, ſich 
im erſten Anſturm edler Hülfsbereitſchaft zu 
nähern, iſt alſo ſehr gefährlich, man erweiſt 
ihm und ſich ſelbſt keinen Dienſt damit, es 
müßte ſich denn um kleine, leicht zu bändigende 
Kinder handeln. Man muß warten, bis der 
Ertrinkende die Kraft verliert, wenn es dann 
gelingt, ihn auf den Rücken zu drehen und ihm 
dann eben nur die Naſe über Waſſer zu halten, 
ſo iſt die Rettung kein Kunſtſtück. Einer der 
Flußwächter, die in dieſen Dingen Fachleute 
ſind, beſtätigt, daß es auch dem beſten Schwim⸗ 
mer faſt unmöglich ſei, mitten im Fluß einen 
Verunglückten zu retten, ſo lange dieſer bei 
ungeſchwächter Kraft ſei. Der Griff eines 
Ertrinkenden ſei von faſt übermenſchlicher 
Kraft, man habe den Eindruck, als würde er 
glühendes Eiſen mit derſelben Gewalt um⸗ 
klammern. Wenn die Wächter einen Ertrin- 
kenden weit vom Ufer ſehen, binden ſie ſich 
an einen Strick, den ſie immer bei ſich tragen, 
geben das freie Ende einem Kollegen oder 
einem gutwilligen Vorübergehenden und 
ſchwimmen dann auf den Ertrinkenden zu. 
Sie ergreifen ihn aber nicht ſofort, ſondern 
umkreiſen ihn, bis ſie ihn von hinten faſſen 
können. Wenn der Verunglückte ſie um⸗ 
ſchlingt, bleibt ihnen nichts übrig, als ſich mit 
dem Strick ans Ufer ziehen zu laſſen; zerreißt 
der Strick oder klammert er ſich unglücklich 
feſt, ſo bedeutet dies in den meiſten Fällen 
den ſichern Tod für beide. Die erſte Regel 
bei der Rettung Ertrinkender iſt alſo größte 
Kaltblütigkeit, die den ſehr begreiflichen Eifer 
unterdrückt und erſt im kritiſchen Augenblick 
5 N wenn der Ertrinkende die Kraft 
verliert. 


Das Schlafzimmer u. die Betten. 


Der Ort, wo der Menſch ein Drittel oder 
gar die Hälfte ſeiner Lebenszeit zubringt, muß 
vernünftig eingerichtet ſein und den hygieni⸗ 
ſchen Anforderungen entſprechen. Leider iſt in 


der Regel das Gegenteil der Fall, und eine 
Menge Krankheiten und Uebel haben bloß 
darin ihre Urſache, daß der Körper während 
des Schlafes, wo die Lebenskraft teilweiſe 
ſchlummert, für ſchädliche Einflüſſe empfäng⸗ 
licher iſt als während des Wachens. Fehler, 
die in dieſer Hinſicht begangen werden, ſind: 
1. Aufſtellen der Betten in den feuchteſten, un⸗ 
geſundeſten Teilen des Hauſes, während man 
die trockenſten, gefundeſten zu Schlafzimmern 
wählen ſollte, oder in einem Alkoven, wo die 
verdorbene Luft wenig Abzug hat und gute, 
friſche nicht zukommen kann. 2. Aufſtellen 
derſelben an einer ſteinernen Wand, was das 
ſicherſte Mittel iſt, früher oder ſpäter Rheuma⸗ 
tismus, rheumatiſchen Zahnſchmerz, Gicht, 
Gliederreißen zu erhalten. 3. Zu ſchwere und 
zu warme Federbetten, welche den Körper bei 
Nacht zu ſehr erhitzen und daher für Erfäl- 
tungskrankheiten empfänglich machen, da ein 
zu ſtarker Trieb der Säfte nach der Haut er⸗ 
regt wird. 4. Einſchließen der Betten wäh⸗ 
rend des Tages unter Decken oder hinter Vor⸗ 
hängen, wo fie nicht austrocknen und aus- 
dünſten können. 5. Zu kurze und zu ſchmale 
Bettſtellen, wo der Körper ſich weder gehörig 
ausdehnen noch bewegen kann, und in eine 
ſichelförmige, die Bruſt beengende Lage 
ommt. 6. Anhäufung von Kleidern, Schu⸗ 
hen, Stiefeln, Möbeln, Nahrungsmitteln in 
den Schlafzimmern, während gar nichts darin 
ſein ſoll als das Bett. Alle Körper ſind in be⸗ 
ſtändiger Zerſetzung, bei der ſie kohlenſaure 
Luft und andere Kohlenſtoff⸗Verbindungen 
entwickeln. Alle verdrben daher die Luft, ab- 
geſehen davon, daß der Menſch ſie ſelbſt ſchon 
durch Atmen und Ausdünſtung i 
7. Anſtreichen der Schlafzimmer mit giftigen 
58 8 3. B. mit grünen Kupfer- und Arſenik⸗ 
arben. 


Kunſt und Literatur. 
„Diezel's Niederjagd.“ Pracht⸗ 
ausgabe. Neunte Auflage. Herausgegeben 
vom Forſtmeiſter Frhr. v. Nordenflycht. Mit 
16 vielfarbigen Jagdhundbildern, 24 Voll⸗ 
bildern in Kunſtdruck und 253 Textabbildun⸗ 
gen. Berlin 1903. Verlag von Paul Parey. 
In Sportband gebunden, Preis 20 Mark. — 
Das prächtige Werk, auf welches wir unſere 
Leſer bereits wiederholt aufmerkſam gemacht 
haben, liegt jetzt abgeſchloſſen vor, und wir 
nehmen gern Veranlaſſung, ſeine Anſchaffung 
allen Freunden des edlen Waidwerks nochmals 
warm zu empfehlen. Was Diezel uns bringt, 
iſt dem Leben abgelauſcht, was er ſchildert, ge⸗ 
ſtaltet ſich während des Leſens vor unſerm 
geiſtigen Auge zum deutlichen Bilde: wir glau⸗ 


für Möbel. 


Technikum Sternberg ı een. 


Maschinenbau. — Elektro-Ingenieure. — Techniker. — Werkmstr. — Einjähr, Kurse, 
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4 108,306 Portug. St.-Anl. 4½ — 
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verdirbt. Lieder 


ben zu ſehen, was er uns beſchreibt, und wäh⸗ſo 

rend er uns belehrt, finden wir uns aufs beſte 10 e eine 

unterhalten. In Erweiterung, die der nach ihnen tenen ſeine „ 

Herausgeber dem Werke geben mußte, hat er vorgehoben zu werden. Auch an 

ſich ſtets von derſelben waidmänniſchen Ge. Treiben und der Weltgeſchi Lauf nimm 
finnung leiten laſſen, die des alten Diezel er hellen Blickes Anteil; daß vielen jeinen 
Zierde war, und er hat die Pietät gegen dieſen Liedern eine ſtarke, e Liebe zur 
des Weiteren auch in der möglichſten Bei- engeren Heimat, dem nor chen Heſſeſt⸗ 
behaltung der Diezelſchen Ausdrucksweiſe ge- lande, den ſtimmungsvollen Akkord Be 
ſucht. Was von der Naturgeſchichte geändert |ein weiterer Vorzug der Sammlung. So 
iſt, entſpricht der Erweiterung unſerer Kennt- ſehen wir auch in dieſer Liedeskunſt, daß 
niſſe; die Ausdehnung der Darſtellung des Louis Wolff ſelbſt am ſchönſten die Schluß ⸗ 
Jagdbetriebes ſtützt ſich auf die eigene prak. verſe ſeiner Sammlung beherzigt und nach 
tiſche Erfahrung des Herausgebers, der aber] Kräften bemüht iſt, den hellſtrahlenden Nibe⸗ 


auf einigen Gebieten auch den Erfahrungen 
anderer tüchtiger Waidmänner der Gegenwart 
Raum gegeben hat. Die Verlagsbuchhandlung 
war auch ihrerſeits bemüht, dem Werke eine 
feines Inhaltes würdige, glänzende Aus⸗ 
ſtattung zu geben. Karl Wagner und Otto 
Vollrath haben die neunte Auflage abermals 
in umfaſſender Weiſe neu illuſtriert, ſo daß 
das Werk an Schönheit und Reichtum der 
Illuſtrierung unerreicht daſtehen dürfte, und 
zwar nicht nur in der deutſchen jagdlichen 
Literatur. Der Beſitz dieſer neunten Original⸗ 
auflage bedeutet für jeden deutſchen Waid⸗ 
mann eine Quelle des ſchönſten und reinſten 
Genuſſes, das Werk iſt ein Jungbrunnen, aus 
dem ewige Jugend quillt. 


„Ich“. Liedeskunſt von Louis Wolff⸗ 
Kaſſel. Fünfte, durchgeſehene und vermehrte 
Auflage. E. Pierſon's Verlag, Dresden. 
Preis 1 Mark. — Nun liegen Louis Wolffs 
Gedichte ſchon in fünfter Auflage vor. Nicht 
mit Unrecht gab der Dichter ſeiner herrlichen 
ammlung das inhaltsſchwere Wörtchen 
Ich“ als Titel, denn fait auf jeder Seite fin- 
den wir etwas von der ſcharf ausgeprägten 
Individualität des Autors niedergelegt. Wolff 
teilte ſeinen umfangreichen Gedichtband in 
fünf größere Abſchnitte — „Liebe“, „Philo 
ſophiſches“, „Umkränzter Becher“, „Vom Dich⸗ 
ten“ und „Aus dem Völkerleben“ — ein und 
in jedem einzelnen Teile hat er viel Schönes 
un > 2 Der 5 
Liebe gilt vor allem ſein Denken und Dichten; ilde J 

ee tert NeRgAeen un» ad ben ar 
philoſophiſchen Gedanken enthüllt er ihres] L iſt ein Lebens und Weltanſchaun 8. 
Weſens Kern; nicht ſelten leiht er ſeinen] buch, für deſſen Lektitre ſich jede ram u 
Liebesgedichten das Gewand orientaliſcher] Stunde freimachen follte; ein Buch, zu dem 
oder romantiſcher Metrik und wir on ſchon] der immer wieder gerne zurückkehren wird, 
zu Poeten wie Rückert und Bodenſtedt zurück. der in Lebenshaſt und Lebenswirren nach 


reifen, um eine derartig klangvolle und ei J 
WW. Polymetrie wiederzufinden. Rei⸗ einem ſicheren Ruhepunkt ſucht. 


zend find u. a. feine Lieder „Küſſe“, „Es iſt 
ein hold Gewimmel“, „So lang' es junge 
Mädchen gibt“, „Vers⸗Huldigung“, „Wie du 


lungenhort echt deutſchen Geiſtes und deut⸗ 
ſcher Geſinnung in deutſchen Gedichten auszu⸗ 
münzen. Louis Wolff erfreut ſich einer ſtei⸗ 
genden Popularität und Beliebtheit und bei 
dem außergewöhnlich billigen Preis des Ge⸗ 


„D 
Eiſen 
ſchüre der 
recht ſcharfe Ausfäll gen 
das männliche Geſchlech finden und Vorwärſe 
über die Terroriſierung des Weibes von männ⸗ 
licher Seite her, ſo muß das bei einer ausge⸗ 
prägten frauenrechtleriſchen Tendenzſchrift 
ſchon hingenommen werden. Jedenfalls Fonfta- 
tiert die Verfaſſerin mit Freude, daß wie in 
vielen anderen Berufen ſo auch im Eiſenbahn⸗ 
dienſt die Verwendung weiblicher Arbeitskräfte 
gang und gäbe und ſtets im Zunehmen be⸗ 
griffen iſt, und belegt das mit einem ftattlichen 
Material, das ſie ſorgſam aus allen Ländern 
geſammelt hat. Wir empfehlen dieſe gründ⸗ 
liche Schrift zur Orientierung aufs befte. 

„In demſelben Verlag erſchien unter dem 
Titel „Könige ohne Land“ ein Erzäh⸗ 
lungsbuch von Franziska Mann (Preis 1 M.), 
das ohne Zweifel zu den beſten Frauenbüchern 
der letzten Zeit zu zählen iſt. Eine ſeltene 
Tiefe und Ehrlichkeit des Empfindens vereint 
bei Franziska Mann mit einem glänzen⸗ 


Wenn 


P. Jassmann 


3 Reifſſchlagerſtr. 3. 
Bettfedern u. Daunen. 
Gardinen u. Portièren. 
Fertige Inletts u. Bezüge. 

Fertige Fallen. 
Jertige Hemden und 

Vein lileider 


in Flanell u. Trient, 
garantirt krumpffrei, 
für Damen, Herren u. Kinder. 


Kinder-Wäsche 


in größter Auswahl 
zu ſehr billigen Preiſen. 


1 ſchönes ſchwarzes Umgebinde für ſchlanke Figur 
ſehr billig zu verk. Auguſtaſtr. 49, 3 Tr. l. 


Zutellig. Herren (Reiſende) 
aller Branchen, welche geneigt find, die Vertretung eines altrenomm. rhein. Rotwein⸗ 
hauſes (gegr. 1840) nebenbei mit zu übernehmen, erh. hohe Prov. 


Spec. Orig. Dattenberger zu 60 — 80 — 100 Pf. p. Fl. 


Gefl. Off. sub O. Z. 1700 an Haasenstein & Vogler, A.-G., Köln. 


Sehlachtb 
Fleiſchwaren bücher 


ud 
Trichinenfchaubücher, 


nach den Vorſchriften des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten vom 20. April 1903 angefertigt, 


empfiehlt 


R. Grassmann, Stettin, 
Kirchplatz 3-4, Breiteſtr. 12. 
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